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Ein unsympathischer Auftrag


Kurt Falkan wich im letzten Moment der weißen Spur aus, die die Tauben vom Dach herab auf das Pflaster gezeichnet hatten. Ein Blick nach oben sagte ihm, dass die Gefahr zurzeit äußerst gegenwärtig war. Mindestens zwanzig Vögel hockten oben in der Dachrinne, manche mit dem Kopf in Richtung Kindergarten, manche, und das waren die gefährlichen, mit dem Hintern voraus. Erst letzte Woche, als die Tauben wohl gerade das Dach der ehemaligen Scheune am Bachweg als Treffpunkt für sich entdeckt hatten, war eines der schmutziggrauen Geschosse knapp am Kopf vorbei auf seiner Schulter gelandet.


„In Venedig wollen sie die Viecher loswerden, also kommen sie jetzt zu uns, wie’s scheint.“


Fritz, sein Dackel, warf einen schrägen Blick zu ihm herauf und tippelte, nachdem er festgestellt hatte, dass er nicht gemeint war, brav weiter. Es war Samstagnachmittag, und Kurt Falkan hatte nach dem Einkauf im Rewe noch einen Abstecher in den `Buxbaum´ gemacht. Allerdings hatte er es heute bei einem Bier belassen, denn die Eintracht spielte zurzeit und war, allem Anschein nach, am Verlieren, was den empört klingenden Geräuschpegel der in der Kneipe versammelten Fangemeinde arg in die Höhe trieb. Falkan war jedoch heute nach Ruhe und Beschaulichkeit, also zog es ihn nach einer kleinen Verdauungsrunde in Richtung heimisches Sofa.


Sie überquerten den Hasselbach über die kleine Brücke und kürzten den Weg zur Wildhausstraße durch den Vorhof der katholischen Kirche ab. Als sie kurz darauf am Kinderspielplatz Ecke Sudetenring vorbeikamen, warf Falkan einen Blick hinauf zur Überwachungskamera am Laternenpfahl und musste dabei grinsen. Das kleine Ding hatte ihm bei seinem vorletzten Fall wahrscheinlich das Leben gerettet. Nach einem dankbaren Augenzwinkern ging Falkan weiter. Die Sache mit diesem Ravenburg war nun auch schon wieder über ein Jahr her, und Leo Sommerfeld, sein letzter Auftrag, hatte seine Rechnung auch schon vor mehreren Monaten beglichen. Seitdem herrschte Flaute im geschäftlichen Bereich der Detektei Falkan. Das Verbrechen machte Winterschlaf.


Zuhause angekommen, räumte Falkan seinen Rucksack leer, wärmte sich den Kaffee vom Morgen auf und warf sich auf die Couch. Durchs Wohnzimmerfenster sah er erste Schneeflocken in der einbrechenden Dämmerung tanzen. Sie hatten für den Sonntag heftige Schneefälle gemeldet, das richtige Wetter, um die Beine hochzulegen und den Ruhestand zu genießen. Allerdings, so resümierte er seine Aktivitäten der vergangenen Wochen, hatte er dazu in letzter Zeit schon genug Gelegenheit gehabt. Man wurde träge, wenn man nicht in Bewegung blieb.


Falkan kramte in der Hosentasche nach seinem Telefon. Vielleicht hatte er ja einen Anruf oder eine SMS verpasst. Schließlich erschien seine Anzeige mit Mobiltelefonnummer wöchentlich in der Zeitung. Doch das Display war leer. Resigniert seufzend warf er das Handy auf die Tischplatte und legte die Beine direkt daneben. Was wohl Britta jetzt machte? Sicherlich hatte sie wieder an einem ihrer selbstgemachten Probleme zu knabbern. Seit Natalie das Baby bekommen hatte, war es noch schlimmer geworden. Britta, ihre Tochter Natalie, deren Freund Nico und das Baby hingen dort unten in der engen Wohnung aufeinander wie eine kleine, verzweifelte Schicksalsgemeinschaft. Selbst wenn man ihnen hätte helfen wollen, sie ließen es gar nicht zu. Manchmal hatte Falkan den Eindruck, dass sie die kleinen Schläge, die ihnen das Leben in München ständig verpasste, genossen, wie Süchtige, die immer wieder einen Schuss brauchten, obwohl sie wussten, dass es nicht gut für sie war. Daher waren seine Anrufe im letzten Jahr immer weniger geworden, und Britta meldete sich schon gar nicht mehr selbst. Ihre Beziehung, wenn es noch eine war, ging allmählich still und heimlich in die Brüche.


Bei dieser Erkenntnis angelangt, kam ihm Karola Weißgerber, die Rechtsanwältin aus Pfaffenhausen, die er im Rahmen der Gemäldesuche für Leo Sommerfeld kennengelernt hatte, in den Sinn. Sie waren nach Abschluss des Falls im letzten Herbst zweimal zusammen Essen gewesen. Das erste Mal hatte sie die Rechnung übernommen, um sich dafür zu bedanken, dass Falkan den Ruf ihres verstorbenen Vaters wiederhergestellt hatte. Als Gentleman musste Falkan sich selbstverständlich revanchieren und lud sie in ein gemütliches Restaurant in Bad Orb ein. Das war’s dann auch schon gewesen. Seitdem hatte Funkstille geherrscht. Immerhin hatten sie beim Nachtisch vereinbart, dass sie möglicherweise in Zukunft hin und wieder zusammenarbeiten könnten. Karola Weißgerber war Strafverteidigerin, und Falkan hatte sich angeboten, eventuell anfallende Recherchen für sie durchzuführen. Doch bisher hatte sie seine Dienste nicht benötigt. Wahrscheinlich hielt auch in Pfaffenhausen das Verbrechen Winterschlaf.


Allmählich kroch die Dämmerung von draußen herein ins Wohnzimmer und machte Falkan die Augenlieder schwer. Die frische Luft von der Einkaufsrunde und das Bier im `Buxbaum´ taten das Übrige und versetzten ihn in einen wohligen Spätnachmittagsschlaf, aus dem er erst wieder erwachte, als es an der Haustür läutete. Im Zimmer war es stockfinster. Das Display seines Handys zeigte 8 Uhr 15. Samstagabend um diese Zeit konnte eigentlich nur Benji Friedrichsen von gegenüber noch etwas von ihm wollen. Im Flur bellte Fritz, den der späte Besuch ebenfalls aus seinem Körbchen gelockt hatte. Falkan ging durch die Dunkelheit zur Tür. Die Silhouette, die er nach dem Öffnen im Licht der Straßenlaterne vor seiner Haustür erspähte, gehörte jedoch eindeutig nicht zu Kriminalhauptkommissar Bengt Friedrichsen. Ein Mönch, schoss es Falkan, vom Mittagsschlaf noch etwas benommen, durch den Kopf. Oder ein Jedi Ritter. Doch weder Jedi Ritter noch Mönche gehörten zu den Leuten, die er Samstag nach Einbruch der Dunkelheit erwartete.


„Guten Abend“, sagte er daher, um das Geheimnis des unerwarteten Besuchers zu lüften. Die Gestalt drängte sich stumm aus dem dichter gewordenen Schneetreiben an ihm vorbei ins Haus und nahm erst im Flur die Kapuze vom Kopf. Darunter zum Vorschein kam ein unter einem Kopftuch hervorquellender blondgelockter Haarschopf und ein, dem ersten Eindruck nach, etwas arrogant wirkendes Damengesicht um die vierzig.


„Guten Abend.“


Schnell wurde Falkans Überraschung von der Gewissheit abgelöst, dass das Verbrechen – oder zumindest etwas, das dem nahekam – trotz des einsetzenden Winterwetters soeben wieder erwacht war. Die Frau konnte nur eine Klientin sein, und ihre Aufmachung ließ erahnen, dass es eine interessante Sache werden konnte. Sie erinnerte in ihrem eleganten roten Mantel, dem zum Turban gewickelten Kopftuch und einem rubinroten Schal um den Hals an die Frauen, die in den Vierzigern stets mit hilfesuchendem Blick in den Büros von Marlowe oder Mike Hammer aufgetaucht waren.


„Was verschafft mir das späte Vergnügen?“


Sie maß ihn mit jenem Blick, den Falkan inzwischen zur Genüge kannte und der die Zweifel ausdrückte, die manche Menschen ereilten, wenn sie seine Erscheinung mit dem Bild verglichen, dass man sich üblicherweise von Männern seines Berufsstands machte.


„Sind Sie Kurt Falkan?“


Ihr skeptischer Unterton unterstrich ihren zweifelnden Blick.


„Der selbst. Wie kann ich Ihnen helfen?“


Sie brauchte eine Sekunde, um sich mit dieser Realität abzufinden, dann erlosch der Zweifel in ihren Augen und sie zog das Kopftuch ab. Falkan half ihr aus dem Mantel und bat sie ins Wohnzimmer.


„Ich benötige einige Informationen über eine bestimmte Person. Ist das machbar?“


„Wenn diese Person sich auf diesem Planeten befindet, dürfte das kein Problem sein. Darf ich Ihnen etwas anbieten?“


Die anklingende Ironie in Falkans Antwort schien ihr nicht zu gefallen. Sie rümpfte verschnupft die Nase und ließ ihren gelangweilten Blick über die Einrichtung des Raums gleiten.


„Nein danke. Es handelt sich um eine weibliche Person. Ich gebe Ihnen Name und Adresse und benötige von Ihnen einen Bericht über die Tagesabläufe der Frau über einen Zeitraum von, sagen wir, zwei Wochen. Wo sie verkehrt, wen sie kennt, solche Dinge.“


Erst jetzt fiel Falkan ihr leichter Akzent auf. Er tippte auf das Gebiet der ehemaligen Sowjetunion, genauer eingrenzen konnte er es nicht. Ihre Erscheinung, ihr ganzes Auftreten ließ Falkan an alten russischen Adel denken. Sie war eindeutig einige Jahrzehnte zu spät geboren.


„Kein Problem. Ich koste pauschal zweihundert Euro pro Tag plus anfallende Spesen.“


Falkan wollte sich noch nicht entscheiden, ob ihm die Frau unsympathisch sein sollte oder nicht, aber ihre Art ließ ihn die üblichen Bedenken bezüglich der Höhe seines Honorars vergessen. Sie sah aus, als könne sie sich ihn leisten, und wenn nicht, würde es ihm auch nichts ausmachen. Irgendwie verspürte er keine große Lust, für sie zu arbeiten, auch wenn dadurch die Langeweile für die nächsten vierzehn Tage vorbei sein würde.


„In Ordnung.“ Sie öffnete ihre Handtasche und entnahm ihr eine goldene Geldbörse, aus der sie zwei Fünfhunderter herausholte. „Das sollte als Vorschuss genügen. In einer Woche komme ich wieder, hole mir Ihre Ergebnisse ab und entscheide, ob Sie noch weitermachen sollen. In Ordnung?“


Falkan nahm die Scheine an sich und nickte.


„Jetzt bräuchte ich nur noch Name und Adresse.“


Sie lächelte säuerlich.


„Natürlich. Die Frau wohnt ganz in Ihrer Nähe.“ Sie reichte Falkan einen Zettel. „Hier ist Name und Adresse. Übrigens, sie ist Stewardess. Es könnte also sein, dass sie einige Tage abwesend ist. Für diese Zeit zahle ich selbstverständlich nicht.“


„Selbstverständlich“, pflichtete Falkan so höflich, wie es ihm möglich war, bei. „Wenn ich nun noch erfahren dürfte, mit wem ich es zu tun habe. Ich bin es eigentlich gewohnt, meine Klienten mit Namen anzureden. Und wenn Sie mir eine kleine Andeutung machen könnten, um was es bei Ihrem Auftrag geht. Ich bin es nämlich auch gewohnt, die Umstände meines Handelns zu kennen.“


„Dann werden Sie in diesem Fall einmal von Ihren Gewohnheiten Abstand nehmen müssen, denn ich mag keine unnötige Publicity. Und die näheren Umstände müssen Sie nicht kennen. Ist das ein Problem?“


Sie ging Falkan voraus in den Flur und blieb an der Garderobe stehen, um sich in den Mantel helfen zu lassen. Falkan tat, was ihm der Anstand gebot, jedoch mit einigem Widerwillen.


„Ein Problem ist es nicht, aber etwas eigenartig.“


Sie wickelte sich das Kopftuch um und zog die Kapuze über. Falkan glaubte inzwischen zu wissen, dass sie dies weniger wegen dem Wetter tat, sondern vielmehr, um nicht erkannt zu werden. Sie war wirklich eine bemerkenswerte Person. Er öffnete ihr die Haustür.


„Wir sehen uns in einer Woche wieder um die gleiche Zeit“, verkündete sie noch kompromisslos und verschwand in die schneeumwehte Nacht. Falkan sah ihr nach, bis ihre Gestalt von der Dunkelheit verschluckt wurde. Kurz darauf hörte er ein Auto davonfahren.


Falkan schloss die Tür und ging kopfschüttelnd in die Küche, um den Kaffeefleck vom Nachmittag aus seinem Hemd zu waschen. Sein Dackel kam hinterher und hockte sich zu seinen Füßen.


„Leute gibt’s, Fritzchen, man soll’s nicht glauben.“
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Der Sonntag versank, wie angekündigt, im Schnee. Ab dem frühen Morgen fiel die weiße Pracht und hielt Falkan im Haus. Die wöchentliche Rose für Sigis Grab musste ebenso entfallen wie eine erste Inspektion der Wohnung von Ines Mengenrot, seinem Oberservationsobjekt. Die zwei Fünfhunderter lagen noch vor ihm auf dem Küchentisch. Er hatte gestern bis zum Einschlafen darüber nachgedacht, ob er den Auftrag nicht doch hätte ablehnen sollen. Solche Geheimniskrämerei war absolut nicht nach seinem Geschmack.


Natürlich, es ging mit Sicherheit um eine Beziehungsgeschichte, so viel stand für ihn fest, auch wenn sie den Mantel des Schweigens in seinem Hausflur ausgebreitet hatte. Diese Mengenrot hatte wahrscheinlich etwas mit dem Ehemann der geheimnisvollen Schönen, und die Schöne wollte ihren Teil vom Bankguthaben absichern, indem ihr ein Privatdetektiv die Beweise für die Untreue des Gatten lieferte.


So etwas war eigentlich unter Falkans Niveau. Andererseits, er hatte sonst nichts zu tun, und der Firebird brauchte dringend eine Generalüberholung. Bei so einem alten Ami konnte das schon mal ins Geld gehen.


Jetzt hockte Falkan in der Küche, den Kaffee und ein Leberwurstbrötchen vor sich und den Zettel mit dem Namen seines Zielobjekts in den Fingern. Ines Mengenroth wohnte im Neubaugebiet, droben, hinterm Sportplatz. Wenn er den Straßenplan richtig im Kopf hatte, musste die Wohnung ganz in der Nähe von Hannes Larroschs Domizil am Schaftrieb liegen. Falkan sah aus dem Fenster. Auf der äußeren Fensterbank hatte sich schon ein beachtliches Häufchen Schnee angesammelt, und durch das dichte Schneetreiben konnte er kaum Friedrichsens Haus auf der anderen Straßenseite erkennen.


Falkans Blick ging zu den zwei Fünfhundertern auf der Tischplatte, doch eine motivierende Wirkung wollte sich nicht einstellen. Er würde heute keinen Fuß vor die Tür setzen, auch nicht für zweihundert Euro pro Tag plus Spesen. Andererseits, er hatte nun mal zugesagt und wollte irgendwie einen Anfang machen. Falkan sah auf die Uhr. Hannes dürfte schon wach sein. Er nahm das Telefon und wählte die Nummer seines Freundes und zeitweiligen Mitarbeiters.


„Kurt, was gibt’s? Arbeit?“


Hannes Larrosch war Rentner wie er selbst und stets für etwas Abwechslung dankbar.


„Nicht direkt, Hannes. Ich möchte nur mal deine Sozialkompetenz in Bezug auf Nachbarschaftsbeziehungen testen.“


„Hä?“


„Kennst du eine Ines Mengenrot?“


„Nein.“


„Sie muss ein paar Häuser weiter von euch wohnen.“


„Ach, weißt du Kurt, da ist es wohl nicht weit her mit meiner Sozialkompetenz. Die paar Jahre, die ich jetzt hier wohne, hab’ ich höchstens mal ein paar Worte mit unseren direkten Nachbarn gewechselt, wenn ich mit Lonni Gassi war. Ein paar Häuser weiter ist schon fast Ausland.“


„Sie ist Stewardess.“


„Oh, du meinst die kleinen Politessen. Ja, die kenne ich, allerdings nur vom Sehen.“


„Nicht Politessen, Hannes. Stewardessen.“


„Ja, ich weiß, aber als ich die Mädels zum ersten Mal in ihren Uniformen gesehen habe, dachte ich an Strafzettel und so. Erst beim mehrmaligen Hinsehen hab’ ich gesehen, dass die bei der Lufthansa arbeiten. Und du kannst mir glauben, Kurt, auch in meinem Alter kann man bei den beiden gerne mehrmals hinsehen.“


„Sie wohnen also zu zweit?“


„Ich denke es halt, weil sie oft zu zweit kommen und gehen.“


„Hast du denn das Haus von dir aus im Blick?“


„Nein, das liegt auf unserer Seite. Ich müsste schon auf die Straße gehen. Was willst du denn von den Mädels?“ „Wenn ich das wüsste. Jemand möchte etwas mehr über deren Leben erfahren, will mir aber nicht verraten, wieso. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob ich das machen will, aber du kannst ja für alle Fälle schon mal die Augen aufhalten. Wer wann kommt und geht, Autonummern und so was. Du kennst dich ja inzwischen aus.“


„Alles klar, Kurt“, jubilierte Larrosch ins Telefon. „Dann werde ich in nächster Zeit mit Lonni ein wenig die Straße rauf und runter flanieren. Die Leute kennen uns ja, das fällt keinem auf.“


Nachdem er somit einen kleinen Anfang gemacht hatte, starrte Falkan wieder auf die Scheine. Das war viel Geld, das die feine Dame da ohne Zögern hingeblättert hatte. Es musste ihr verdammt wichtig sein, über das Leben von Ines Mengenrot Bescheid zu wissen. Falkan zuckte mit den Schultern, vergaß seine Skrupel und griff nach den Scheinen.


`Was soll’s´, dachte er sich, `ich werde ein paar Tage lang ein wenig die Augen aufhalten und sehen, wo’s hinführt. Und wenn Madame wieder auftaucht, werde ich irgendwie sehen, dass ich an ihr Autokennzeichen komme.´


[image: ]


„Herrje, was für ein Wetter!“ Birgit Krannich stapfte auf der Stelle, um ihre Stiefel vom Schnee zu befreien. „Ach, wäre doch bald wieder Frühling, nicht wahr, Herr Falkan?“


Falkan hätte ihr gerne beigepflichtet, doch das hätte bestimmt wieder zu einer längeren Unterhaltung geführt, und er hatte vor dem Mittagessen noch etwas vor. Die Krannich war eine Seele von Mensch, einzig ihr Mundwerk störte das liebenswerte Allgemeinbild.


„Guten Morgen“, nuschelte er daher kurzangebunden und schloss hinter ihr die Haustür.


„Haben Sie schon das Neueste gehört, Herr Falkan?“, wollte sie wissen, während sie die Stiefel auszog und in ihre Pantoffeln schlüpfte, wohlwissend, dass er es natürlich noch nicht gehört hatte. Zu Beginn ihrer Putztätigkeit in seinem Haus war Falkan immer mal wieder in diese Falle getappt, aber inzwischen war er dagegen gewappnet und hatte verschiedene Strategien entwickelt, um ihrem Redefluss zu entgehen. Eine davon war, eiligst irgendwohin zu müssen.


„Ich glaube nicht“, sagte er daher höflich und begann, sich die Winterstiefel anzuziehen, „aber erzählen Sie’s mir bitte später. Ich muss mal weg.“


Enttäuscht die Schnute verziehend holte sie den Staubsauger aus der Putzkammer und wickelte das Kabel ab.


„Wann kommen Sie denn wieder?“


„Weiß noch nicht. Kann Nachmittag werden. Wenn Sie fertig sind und ich bin noch nicht da, das Geld liegt auf dem Küchentisch. Tschüss.“


Er nahm Fritz an die Leine und floh in den Winter hinaus. Der Schneeschieber stand noch neben der Haustür. Gleich nach dem Aufstehen war er seiner Bürgerpflicht nachgekommen und hatte das bisschen Gehsteig vor seinem Haus freigemacht. Es hatte schon in der Nacht zu schneien aufgehört, und jetzt erstreckte sich ein strahlend blauer Himmel über dem Land. Es herrschte Bilderbuchwetter für einen Winterspaziergang, und der sollte Falkan ins Neubaugebiet an der Brentanoschule führen, um sich einen ersten persönlichen Eindruck von Ines Mengenrots Wohnsituation zu machen und bei der Gelegenheit Hannes nach seinen ersten sonntäglichen Observationsergebnissen zu befragen.


Bevor er sich auf den Weg machen konnte, erspähte er Bengt Friedrichsen drüben in seiner Garage. Wie so oft bastelte er an seinem alten VW Bus herum. Friedrichsen hatte nie große Ahnung von Autos gehabt, aber seit er den T 3 als Familienkutsche erworben hatte, war er unter Zuhilfenahme diverser Reparaturratgeber allmählich zum Experten geworden.


„Na, will er mal wieder nicht?“


„Moin moin“, ächzte Friedrichsen, auf dem Rücken am hinteren Radkasten herumschraubend. „Nö, läuft wie’s Lottchen, aber hier hinten klappert was, und ich kann’s ums Verrecken nicht finden. Und ihr beide? Kleiner Walk durchs Winterwunderland?“


„Auch. Aber wir verbinden die Arbeit mit dem Vergnügen. Habe seit gestern Abend einen neuen Auftrag.“


„Und ich dachte schon, das wäre diese Karola gewesen.“


Seit Falkan seinem Freund Friedrichsen in vielleicht etwas zu schwärmerischen Worten von Karola Weißgerber erzählt hatte, versuchte dieser bei jeder passenden Gelegenheit, Falkan ein Verhältnis mit ihr anzudichten.


„Nein, war sie nicht. Hast du die Frau gesehen?“


„Der rote Mantel war ja im Laternenlicht nicht zu übersehen. Ich hatte gerade die Rollläden runtergelassen.“


„Aber gekannt hast du sie nicht zufällig?“


„Sie war ja eingemummelt wie ein Eskimo. Muss man sie denn kennen?“


„Scheinbar nicht. Sie wollte nicht mal mir ihren Namen sagen. Mir ist bei der Sache nicht ganz wohl, ehrlich gesagt. Ich arbeite nicht gerne für schöne Unbekannte.“


„Was würdest du es dich denn kosten lassen, wenn ich da Abhilfe schaffen könnte?“


Falkan witterte Morgenluft. Vielleicht musste er gar nicht bis zum nächsten Besuch der Dame warten.


„Sag’ bloß, du hast ihr Autokennzeichen?“


„Bin ich Polizist oder nicht? Ein neuer SLK, so rot wie ihr Mantel. Scheint ihre Lieblingsfarbe zu sein.“


„Die Getränke beim nächsten Herrenabend gehen auf mich.“


Eine Viertelstunde später war Falkan um eine Spur schlauer in Richtung Brentano Schule unterwegs. Leider war Friedrichsen bockig gewesen und hatte sich geweigert, ihm den Halter durch einen Anruf in seinem Büro zu besorgen, doch ein kurzer Besuch bei seinem Bekannten auf der Zulassungsstelle, und Falkan hatte einen Namen. Tatjana van Breuten, neununddreißig Jahre alt. Der Vorname erklärte ihren östlichen Akzent, der Nachname ihr herablassendes Gehabe. Und die Adresse erklärte, warum ihr die zwei großen Scheine so locker gesessen hatten. Falkan kannte die Gegend, oben, am Gelnhäuser Hang, wo die imposanten Villen mit Blick aufs Kinzigtal standen. Leider musste er sich einen Blick auf das Heim der van Breutens vorerst verkneifen, denn die Straßen waren gesalzen und matschig, keine gute Mischung für den Unterboden seines Oldtimers, und zu Fuß oder mit dem Rad war ihm der Weg bei diesem Wetter zu beschwerlich. Also würde er sich zuerst einmal um die Person kümmern, die er beobachten sollte, und später, wenn die Verhältnisse besser waren, um die Auftraggeberin.


Es war ein einstöckiges Haus mit zwei Eingängen und einem verschneiten Vorgärtchen mit Zaun. Am ersten Türchen bückte sich Falkan, um Fritz zu streicheln, wobei er einen `zufälligen´ Blick auf das Klingelschildchen warf. Ines Mengenrot und Isabelle Hanke. Vor dem Zaun parkte ein Land Rover Defender, ein nicht unbedingt zu einer Stewardess passendes Gefährt, wie Falkan fand. Dafür jedoch würde das Kennzeichen zu seiner Auftraggeberin oder, was eher anzunehmen war, zu ihrer männlichen Verwandtschaft passen. Das `VB´ in der Mitte könnte, wenn es sich nicht um einen dummen Zufall handelte, ebenso wie beim roten SLK, für van Breuten stehen. Der Schnee auf dem Fahrzeug ließ ferner darauf schließen, dass der Wagen mindestens seit gestern Abend nicht mehr bewegt worden war.


Hatte er hier möglicherweise schon den Grund für seinen Auftrag gefunden?


War Tatjana van Breuten nur zu selbstgefällig und zu sehr von sich überzeugt, um ihm offen zu sagen, dass er ihren Mann der Untreue überführen sollte und sich selbst und ihm damit einzugestehen, dass es vielleicht etwas Besseres als sie selbst geben könnte?


Alles schon mal dagewesen, sagte sich Falkan und ging ein paar Häuser weiter zum Haus der Larroschs. Hannes wohnte seit dem Tod seiner Frau bei seinem Sohn und der Schwiegertochter. Diese öffnete ihm auch die Haustür und lachte.


„Guten Morgen, Herr Falkan, fürs Mittagessen sind Sie aber ein bisschen früh.“


Durch die Zusammenarbeit mit ihrem Schwiegervater war Falkan schon des Öfteren in den Genuss ihrer Kochkünste gekommen. Falkan winkte ab.


„Nein nein, nur keine Umstände. Ich muss nur mal mit Hannes reden. Ist er da?“


„Seid ihr wieder hinter einem Killer her?“


„Diesmal leider nicht, nur solide Hausmannskost für Detektive. Untreuer Ehemann, wie’s aussieht.“


„Aber mit zwei Mädels, und das macht’s doch wieder interessant“, hörten sie Hannes Larrosch von oben sagen. „Komm’ rauf, Kurt.“


„Hast du den Land Rover gesehen?“, wollte Falkan wissen, als sie kurz darauf bei einer Tasse Kaffee im Wohnzimmer saßen. Larrosch nahm einen Notizblock zur Hand und tippte mit dem Finger darauf.


„Hab’ ich. Und das Kennzeichen und die ungefähre Ankunftszeit. Gegen acht war ich mal draußen, da stand er noch nicht, um neun stand er. Meinst du, das ist der Liebhaber?“


Falkan zuckte mit der Schulter.


„Vielleicht. Aber ich sagte ja, dass man mir nicht verraten hat, um was es geht. Ich kann mich nur hinstellen und beobachten, und das ist mir irgendwie zu blöde. Meinst du, deine Sozialkompetenz reicht aus, um dich in der Nachbarschaft mal unauffällig über die beiden Damen umzuhören? Vielleicht weiß der eine oder andere etwas.“


„Ich kann’s versuchen. Im unauffällig fragen bin ich ja inzwischen recht bewandert.“


„Fein. Und ich werde mich jetzt mal, Schneematsch hin, Schneematsch her, ein wenig intensiver mit meiner Auftraggeberin befassen. Danke für den Kaffee.“


[image: ]


Die Villa hatte drei Garagen, dazu noch einen Car-Port, in dem zurzeit der rote SLK stand. Neben dem prunkvollen Gebäude aus einer Menge Glas und Beton befand sich ein Tennisplatz, der das Bild, das Falkan sich von seiner Mandantin gemacht hatte, abrundete. Etwas außer Atem betrat er den in breiten Stufen zur Haustür hinaufführenden Gehweg. Links und rechts häufte sich der weggeräumte Schnee. Falkan fragte sich, wer im Hause van Breuten solche Tätigkeiten verrichten mochte. Als sich die Tür nach zweimaligem Klingeln öffnete, erwartete er daher automatisch einen Bediensteten in gestreifter Livree oder ein Dienstmädchen im schwarzen Röckchen. Umso überraschter war er, als sie selbst in der Tür erschien. Tatjana van Breuten ihrerseits war nicht minder überrascht als er. Erschrocken traf es fast noch besser.


„Woher wissen Sie …?“


„Guten Tag, Frau van Breuten. Von jemandem, der zweihundert Euro am Tag plus Spesen verlangt, sollte man doch erwarten können, dass eine Adresse herauszubekommen eine Kleinigkeit ist.“


Sie warf einen suchenden Blick in die Runde und trat zur Seite.


„Kommen Sie rein, wenn Sie schon mal da sind. Allerdings muss ich Ihnen sagen, dass mich Ihre Aufdringlichkeit ein wenig ärgert. Ich hatte gute Gründe, anonym zu bleiben.“


Die Dame des Hauses machte keine Anstalten, Falkan in einen Raum zu bitten oder ihm gar etwas anzubieten. Sie blieben im Flur stehen.


„Ich sagte Ihnen ja bereits, dass ich es gewohnt bin, meine Auftraggeber und die Einzelheiten meines Auftrags zu kennen. Als ich in Ihrem Fall meine Fühler ausgestreckt habe, musste ich feststellen, dass es für meine weitere Arbeit wirklich besser wäre, wenn Sie mir etwas mehr erzählen würden, denn wenn es nur um eventuelle Beziehungen Ihres Mannes zu dieser Ines geht, können wir die Sache abkürzen. Der hat nämlich die letzte Nacht mit Frau Mengenrot verbracht, wie’s aussieht.“


Ein erneuter Besuch auf der Zulassungsstelle hatte ergeben, dass der Halter des Land Rover ein gewisser Carsten van Breuten war. Insgeheim hoffte Falkan, nach dieser Eröffnung von dem unleidigen Auftrag entbunden zu werden. Daher war er umso überraschter, als ein überhebliches Lächeln in ihrem Gesicht erschien.


„So, hat er das? Da ist mein Gatte ja noch leistungsfähiger, als ich bisher angenommen hatte. Gleichzeitig mit zwei Frauen an zwei Orten, das muss ihm erstmal jemand nachmachen.“ Sie stieß ein kurzes, affektiertes Lachen aus und schüttelte den Kopf. „Nein, mein Bester, da haben Sie Ihre Fühler wohl in die falsche Richtung ausgestreckt. Ich bin am überlegen, ob ich meine tausend Euro nicht in den falschen Mann investiert habe.“


Falkan hatte zwar keine große Lust auf den Job, aber so etwas wollte er auch nicht auf sich sitzen lassen.


„Grüner Land Rover, zugelassen auf Carsten van Breuten, geparkt vor der Haustür von Ines Mengenrot.“


Sie schürzte die Lippen, verschränkte die Arme hinterm Rücken und dachte einen Moment nach, wobei sie Falkan musterte, als sei er eine Laborratte.


„Also schön. Wenn Sie ohnehin meine Identität kennen, kann ich Ihnen auch ein paar Hintergrundinformationen zukommen lassen. Zuerst, Carsten ist nicht mein Mann, sondern mein Sohn. Stiefsohn. Er und mein Mann Götz haben vor einiger Zeit auf einem geschäftlichen Flug diese Ines Mengenrot kennengelernt. Sie war Flugbegleiterin auf der Strecke Frankfurt – Baku und hat Carsten wohl schöne Augen gemacht. Auf jeden Fall kam er dann eines Tages mir ihr an, und sie hat sich hier im Haus gleich auf eine unangenehme Art ausgebreitet, die mich das schlimmste ahnen ließ. Vom ersten Tag an benahm sie sich, als sei sie bereits ein Teil der Familie. Wir sind ziemlich begütert, müssen Sie wissen, und diese Frau erweckt in mir den Eindruck, dass sie das wohl weiß und ihre Vorteile daraus ziehen will.“


`Und du siehst wohl schon deine eigenen Felle davonschwimmen´, vermutete Falkan im Stillen und wartete auf weitere Hintergrundinformationen, die jedoch nicht folgten.


„Ich soll also Beweise dafür liefern, dass Ines Mengenrot es nur auf das Vermögen Ihres Stiefsohns abgesehen hat?“, stellte er daher nach einer Weile seine eigenen Überlegungen an. „Das dürfte ziemlich schwierig werden. Wer kann schon in einen Menschen hineinsehen, und wenn es tatsächlich so sein sollte, so dürfte sich das erfahrungsgemäß erst nach einer eventuellen Heirat bemerkbar machen.“


„Sie sollen mir nur Tatsachen liefern. Was macht die Frau, wen kennt sie? Was ich dann daraus mache, das ist allein meine Sache.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah Falkan mit kaltem Blick in die Augen. „Also? Machen Sie weiter, oder muss ich mir einen anderen suchen?“


Einem ersten Impuls folgend wollte Falkan ihr den Laufpass geben, doch dann sagte er sich, dass hier vielleicht das Glück von zwei jungen Menschen auf dem Spiel stand, und dieses Weib aus lauter Geldgier mit seiner Hilfe ihre Intrigen spinnen würde. Wenn er für sie weiterarbeitete, konnte er vielleicht korrigierend eingreifen, einer seiner Kollegen würde vielleicht weniger Skrupel haben.


„Einverstanden. Ich schau’ mir die Dame mal an. Bleibt es bei unserer Verabredung?“


„Ich melde mich bei Ihnen. Auf Wiedersehen.“


Als Falkan kurz darauf in den Wagen stieg, bog eine schwarze S-Klasse von der Straße in die mittlere Garage ab. Ein Mann in Falkans Alter stieg aus und warf einen Blick herüber. Dann ging er ins Haus. Falkan fragte sich, was sie wohl für eine Ausrede gefunden hätte, wäre er nur eine Minute länger geblieben.
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Immer noch ungeliebt, aber dennoch


Am übernächsten Tag machte sich Falkan daran, seine ersten tausend Euro zu verdienen. Es ging mit dem Zug nach Frankfurt. Gestern hatte ihm Hannes gemeldet, dass Ines und ihre Kollegin das Haus zu Fuß verlassen hatten und er ihnen bis zur Gaststätte `Zum Steines´ gefolgt war. Falkan hatte sich sofort auf den Weg gemacht. Bei der anschließenden Observation von der Theke aus hatten sie den beiden dabei zugesehen, wie sie sich zwei große Thunfischsalate mit Rotwein schmecken ließen. Falkan hatte bei dem Gedanken grinsen müssen, wenn er dies in seinen Bericht schreiben würde. Was würde Tatjana van Breuten wohl daraus für eine üble Geschichte konstruieren?


Nun musste sich zeigen, was die Fahrt nach Frankfurt brachte. Die beiden Frauen saßen einige Plätze weiter vorne, hatten ihre Uniformen an und Rollkoffer dabei. Seine Überwachung würde daher wohl auf dem Flughafen zu Ende sein, was Falkan nur recht war. Leicht verdientes Geld und wenig verwertbare Informationen, das war es, was er sich von seinem ungeliebten Auftrag versprach.


Wie immer, wenn er nach Frankfurt unterwegs war, war es für ihn ein bisschen wie heimkommen. Hier hatte er fast sein ganzes Leben verbracht. Je näher die Stadt kam, umso vertrauter wurde die Umgebung und Erinnerungen kamen hoch an die Zeit, in denen er mit Matschureit und anderen Kollegen die vorm Fenster vorbeifliegenden Vororte, Schrebergärten und Firmenanlagen auf der Suche nach der Wahrheit durchstreift hatte.


Beinahe hätte er bei seinen Gedanken an die Vergangenheit verpasst, dass Ines Mengenrot sich erhob und Richtung Ausgang ging. Ihre Kollegin blieb sitzen. Leicht verwundert folgte er der jungen Frau, die scheinbar die Absicht hatte, in Frankfurt Süd auszusteigen. Die beiden hätten ohnehin in Hanau umsteigen müssen, wenn sie auf direktem Weg zum Flughafen gewollt hätten. Falkan hatte daher angenommen, dass sie noch etwas in Frankfurt zu erledigen hatten. Dass Ines Mengenrot nun alleine unterwegs war, machte die Sache immerhin ein wenig interessanter. Man musste schließlich, was das Observieren betraf, in Übung bleiben.


Falkan folgte in gebotenem Abstand. Ines Mengenrot schien zu wissen, wohin sie wollte. Zielstrebig verließ sie das Bahnhofsgebäude und zog ihren Trolley die Stegstraße entlang bis zur Kreuzung Textor, wo sie sich nach rechts wandte und kurz darauf vor einem Haus stehenblieb. Falkan kannte die Gegend, wie er so ziemlich jeden Winkel Frankfurts kannte. Zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten überraschte sie ihn, als sie einen Schlüssel aus der Tasche angelte, die Haustür aufschloss und im Eingang verschwand. Die Tür fiel langsam zu, aber immer noch zu schnell für ihn.
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